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8 Meinrad Lienerk: Das Gespenst. —

gekränkt durch seine schnöden Worte, aber anderseits
wohl getröstet durch seine süßen Kräpflein, verließen
wir schleunigst — das Wyseli begann sogleich vor dem

Fratergarten einen gelinden Galopp anzuschlagen —
das Kloster.

Als wir jedoch auf den Vogelherd kamen, fanden
wir die Jagdgesellschaft nicht mehr vor. Sie waren
alle, des Wartens längst überdrüssig, nach Hause ab-

gezogen. Wir taten desgleichen.
:!: -j-
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Andern Tags wurden wir rätig, da sich der Male-
fizpater nicht willig zeigte, zu einer alten Kirchentramp,
zur Seppetrud zu gehen, die im Rufe stand, mehr zu
wissen und zu können als andere Leute.

Die Seppetrud nun versah uns mit allerlei guten
Räten, Rezepten und Gegenzaubern aus ihrer Herenküche

zu einer unfehlbar wirkenden Bekämpfung des Gespenstes
in der Eselweid.

Und also zogen wir, mit weltlichen und geistlichen
Waffen wohl versehen, die Eselweid hinauf gegen den

Stall. Der ungläubige Vetter Malefizpater sollte glän-
zend überführt und der böse Geist trotz ihm und ohne
ihn für alle Zeiten ausgetrieben werden.

Außer Spießen, hölzernen Schwertern, Steinschleu-
dern, Bogen und dem besagten eisernen Pistolchen hatten
wir uns mit „Amedelene", Amuletten, die uns die Ka-
puziner etwa zu schenken pflegten, hieb- und stichfest ge-
macht. Dann auch wollten wir dem Ungeheuer nach
dem Rat der alten Kirchentramp mit geweihten Wassern
auf deu Leib rücken. Der Franzeli trug in der Hand
ein Medizinkläschcheu voll Ostertauf, der Geroldli ein
Tintengeschirr voll Dreikönigswaffer. Ein paar Buben
hatten sich mit geweihten Buchenreisern, vom Fron-
leichnamsfest stammend, bewaffnet. Der kleine Seffcli
keuchte mit einer laugen Stange, die ihn bald links,
bald rechts zog, daher. Es hingen noch ein paar Stachel-
palmen vom Palmsonntag her daran. Ich aber hatte im
Sack wohlgeborgen ein Stück Kohle vom Holzstoß, darin
am Charsamstag wie alljährlich der Judas vor der
Kirche verbrannt worden war. Kurzum, es konnte uns
nicht fehlen.' wir waren wohl assekuriert und ausgerüstet.
Die alte Kirchentramp entschloß sich zuletzt, geplagt
von Nengier, auch noch mit unS zu kommen, und ver-
sprach unS, den bösen Geist mit ihrem noch viel bösern
Maul zu beschwören.

Ihre Begleitung hob unsern Mut ganz bedeutend,
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und so gelangten wir denn, wenn auch immer zögern-
der, gegen den Weidstall in der Eselweid.

Da hörten wir ein Geräusch im Stall.
Das bewirkte einen sofortigen Stillstand in der

Offensive, und fester umklammerte ich die Holzkohle im
Hosensnck. Vielleicht waren wir samt der gottseligen
alten Jungfrau nahe daran, auf- und davonzugehen,
als wir das Wyseli zu unserm hellen Entsetzen todes-

mutig, mit vorgestrecktem geweihtem Buchenreis auf den

Stall zugehen sahen. Was wir kaum oder nur in
großer Kompagnie getan hätten, das wagte das Wyseli
im unbegrenzten Vertrauen auf seine Marienkindschaft
und auf den Zauber seines gottgesegneten Buchenzweig-
leins.

Mit großen Augen, den Atem zurückhaltend, starrten
wir nach dem Mägdlein.

Jetzt ging es mit zögernden, immer kürzer werden-
den Schritten auf die offene Türe zu. Wir sahen es

erbleichen, und das weit vorgestreckte Reis zitterte in seiner
Hand. Jetzt kam es der Stallwand ganz nahe, stellte
sich flink neben die Tür, rückte und rückte den Blond-
köpf und guckte endlich verstohlen in den Stall hinein.

Plötzlich jauchzte es laut auf, tat einen kecken Sprung
über die Türschwelle und war nicht mehr zu sehen.

Wir hielten den Atem an und starben schier vor
Angst und in neugieriger Erwartung der Dinge, die da
kommen sollten.

Auf einmal hörten wir des Wyseli herzhafte Stimme;
ein Poltern und Rumoren gab es im Stall, die Haare
stunden uns auf wie Besengras, und jetzt — wir hatten
die Beine schon zum Davonlaufen sprungfertig — er-
schien etwas Weißes unter der Türe, und siehe, da ritt
das Wyseli auf einem alten schneeweißen Schimmel über
die Stallschwelle, schrie mit hochroten Backen: „Hü, hü,
Schimmel!" und hieb ihm das geweihte Buchenzweiglein
über die Seiten.

Wie machten wir Augen!
Ein Stück weit trappte der alte Schimmel mit der

hochmütigen kleinen Reiterin in die Weide hinein; dann
bettete er sie gelind in daS hohe Farrenkraut und nahm
den Weg wiederum gemütlich in seinen Stall zurück.

Wir aber brachten das Wyseli triumphierend ins
Dorf zurück und hatten seither vor ihm einen Heiden-
respekt, obwohl es nicht einmal ein Bub war. Es ist
dann später eine noch viel größere Zauberin geworden
als die alte Kirchentramp, die Seppetrud.
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I. Rürki, Oetligen.
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